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£>etbftltcf)e SDlobegebanfen
2Bas an ber fommenben Sîobefaifon überrafrfjt, "ift bie

Satfaße, baß fie nichts Ueberrafßenbes bringt. 3hr fehlen bie

Sireftioen, bie Saris unb fionbon jeweils su Saifoitbeginn
ausaugebett pflegten. So bleiben mir biesmal oon mobifßen
©ïaentriaitâten, aber auß oon originellen öteufßöpfunigen oer»
fßont. Sie Stöbe bewegt fiß im nämlicben ©eleife wie lefetes

3ahr, boß aeigt fie eine gewiffe Senbena sur Surücfhattung,
3ur Sparfamfeit. Sßahrfßeinliß werben bie fßwingenben
©locfenjupes auf ein befßeibertes staß beaimiert, aucb mit ftoff=
oerfßwenbenben ©arnituren wirb gefpart. Setae werben nicht
mehr, wie oor 3ahresfrift, allein 3« foftfpieligen ©arnituren
oerwenbet; bamals fäumte man Stäntel unb 3aßen mit fßwe»
ren Silber» unb Slaufi'tßfen, fonbern fie werben wieber eber
ihrer urfprünglißen Seftimmung, ber bes SBärmefpenbens, au»

geführt. Steuerbings werben oielfacb billige Seile als gutter
ber Stoffmäntel oerwanbt, eine fluge unb oernünftige 3bee.
©ine Stobeiiberrafßung biefes SBinters wirb bas Suftaußen
ber Straßenhofe fein, bie oon bem jüngeren Seil ber Samen»
weit bereits in biefem Sommer afaeptiert würbe. Senn nir»
genbs maßt fict) bie Semperatur fßleßtgeßeiater Säume fo
unangenehm bemerfbar, wie an ben bünnbeftrumpften Seinen.
Swar wirb biefer Sßinter eine teilweife fRenaiffance ber Sßotl»

ftrümpfe herbeiführen, boch jüngere Samen Rheinen fiß bereits
jeßt enbgültig für bie fange Hofe iri Srattn, Stau unb ©rau
entfßieben su haben. Seibenfteiber, bie früher auch im SKinter,
befonbers für ben ötaßmittag „en oogue" waren, weichen
burchwegs langärmeligen Sßollfleibern in fßönen Saftellfarben,
wöbet befonbers ber ©eftaltung bes Sermets unb ber Xafßen
uiel Sufmerffamfeit gewibmet wirb. Neuartig finb bie garben»
3ufammenftellungen! kornblumenblau, Schwärs unb Sraun,
biefe garben werben oftmals fombiniert unb ergeben über»
rafchenb bübfße ©ffefte. 2luß warmes faites Sraun, Staisgelb
unb Olioe fßeinen Stobefarben 3U werben.

Sie tofen gloufchmäntel, benen man fchon einige fötale in
ben oergatigenen 3abresaeiten begegnete, finb auch jeßt wieber
attuelt. Son ben Hüten ift nicht öiel Öteues 3U berichten, als
baß manche oon ihnen eine erftaunliche 2lebn!ißfeit mit fom»
merlichen Surbans aufweifen, nur baß fie nicht mehr aus Seibe,
fonbern aus gila hergeftellt finb. 2llles in allem läßt bie herbft»
liehe Stöbe bem inbioibuellen ©efchmaif jeber grau mehr grei»
heit benn je. Sie Stöbe hot aufgehört 3U „bittieren", unb jeßt
wirb es fiß aeigen, wie weit bie grauen fähig finb, fict) ohne
äußere Sirettioen ßübfß unb gefcßmacfooU su fleiben. nl.

Sßantm fo wenig SSetn^flege?
©s ift erftaunlich, wie wenig ÏBert auf eine fachgemäße

Sflege ber Seine gelegt wirb, grauen, benen es felbftoerftänb»
lieh ift, ©eficht unb.Hönbe 311 pflegen, beuten gar nicht baran,
baß bie Seine auch ihre Sorgfalt haben wollen, llnb babei
haben bie Seine boch bie fßwerfte 2lrbeit 311 leiften.

Sefonbers bie Hausfrauen flogen oft über Schmerjett im
Sein, über angefßmollene ©elenfe unb Srennen ber gußfohte.
Stiles fommt baßer, baß feiner feine Seine richtig bebanbelt.
Sabei ift bas fo einfach. Uebermübete güße müffett gehabet

werben, am heften in einem Kräuter» ober gichtennabelbab.
Surch bas Kräuterbab — man Eann bie Kräuter für wenig
Selb überall beaieben — wirb ber Slutfreislauf angeregt, bie

gußhaut wirb richtig burcßblutet, bie unangenehmen fatten
güße oerfßwinben, Stusfeln unb Sehnen werben wiberftanbs»
fähiger. Sarfußtaufen ungefähr 10 Stinuten am Storgen ift
feßr gefunb, man wirb fiel) fchon nicht gleich einen Schnupfen
holen, ©in gana billiges gußbab bereitet man, inbem man
3wei Siter lauwarmen Staffers eine Stefferfpiße Staun aufefet

unb bann bie güße 20 Stinuten hineinhält. ßegt man bann
noch bie Seine 10 Stinuten lang etwas hoch, fo geht jebe 2ln»

fchwellung ber Knöchel 3urücf.
Sie Selbftmaffage ber Seine ift nicht seitraubenb, man

muß es nur richtig machen. Stan nimmt etwas gettcreme 3wi=
fßen bie gingerfpißen unb maffiert, oon Sen gehen ausgeßenb,
fräftig nach bem Knie. Ötiemals umgetehrt ftreichen! Sie 2öabe
wirb amißhen ben Säumen getnetet. Saß ber Staffage wirb
ber guß nach heiben Sichtungen hin fräftig gerollt. Hat man
befonbers ftarfe Seine, fo fann man fie über Sacht in feuchte
Sanbagen wiefetn. Sie Sanbagen nterben mit Sal3waffer an»

gefeuchtet, gut ausgewrungen unb bann oon unten nach oben
gewicfelt. Stacht man bies eine Seittang, wirb man merfen,
baß bas Sein eine gute gorm befommt. 2lber ©ebulb ift nötig!
Stach 2tbnahme ber Sanbagen muß bas Sein gut bureßmaffieri
werben.

Störenb finb bie Schwielen unb harten Hautftelten an ben

güßen. Surch ©rweißen im gußbab unb Schaben mit Sims»
ftein oerfchwinben fie fofort. Sei übermäßiger Sßweißabfon»
berung ift Slbreibung mit gransbranntwein feßr ßeilenb, auch
eine Siifßitng aus 2—5 Seilen gormalin mit 100 Seilen
granjbranntwein hat gute SBirfungen.
\ Stan ift ja in ben leßten 3ahren baoon abgefommen, im»

mer hohe 2lbfäße au tragen, unb bamit ift fchon oiel geholfen,
©inen fleinen Slbfaß braußt jeber guß, bas Herumlaufen in
abfaßlofen Santoffeln ift fchäbliß, unb bie Sßmersen im Sein
werben nicht naßlaffen, wenn man ben ganaen Sormittag in
„öatfßen" geht..— Stübigfeitserfßeinungen oerfßwinben,
wenn man fiß ein bißßen um feine Seine fümmert!

@ine neue prafttfe^e ^eseptfammlung
ift foeben 00m Serlag ©leftrowirtfßaft herausgegeben warben,
ein fleines, fauber gebrußtes unb gut ausgeftattetes Heftßen,
betitelt „Sparfam foßen". ©s enthält ausgeaeißnete
fReaepte, bie unferer heutigen Seit fReßnung tragen, ©in»
faß heit heißt ihre Seoife. „©infaßheit foil bas ßofungs»
wort oon uns grauen fein, wie bies auß unferem Sßweiaer
2Befen unb unferem bemofratifßen Sinn näher liegt, unb bem
wir als Hausfrau unb Stutter treu bleiben wollen. — ©erabe
beim ©ffen heißt es je einfaßer, je beffer. ©enußreiß unb ein»
labenb fann man auß eine einfaße Sßiiffet rißten. Stit Sßön»
heitsfinn georbnet unb nett auf ben Sifß gebraßt, meeft fie
bebeutenb mehr ©ßtuft als überhäufte Statten, ©erabe biefe
Seiten muß man mit frößlißem Sinn unb einfaßer Koft er»
hellen unb eine innere Sefriebigung fßaffen, inbem man fiß
mit ben fßmatfhaften ©raeugniffen einaurißtett fußt, bie unfer
ßanb heruorbringt unb oorrätig hat." Siefe gefunben ©runb»
fäße finb bie hefte ©mpfehluttg für bgs fleine treffliße Heeßen,

Herbstliche Modegedanken
Was an der kommenden Modesaison überrascht, "ist die

Tatsache, daß sie nichts Ueberraschendes bringt. Ihr fehlen die

Direktiven, die Paris und London jeweils zu Saisonbeginn
auszugeben pflegten. So bleiben wir diesmal von modischen
Exzentrizitäten, aber auch von originellen Neuschöpfungen ver-
schont. Die Mode bewegt sich im nämlichen Geleise wie letztes
Jahr, doch zeigt sie eine gewisse Tendenz zur Zurückhaltung,
zur Sparsamkeit. Wahrscheinlich werden die schwingenden
Glockenjupes auf ein bescheidenes Maß dezimiert, auch mit stoff-
verschwendenden Garnituren wird gespart. Pelze werden nicht
mehr, wie vor Jahresfrist, allein zu kostspieligen Garnituren
verwendet: damals säumte man Mäntel und Jacken mit schwe-

ren Silber- und Blaufüchsen, sondern sie werden wieder eher
ihrer ursprünglichen Bestimmung, der des Wärmespendens, zu-
geführt. Neuerdings werden vielfach billige Felle als Futter
der Stoffmäntel verwandt, eine kluge und vernünftige Idee.
Eine Modeüberraschung dieses Winters wird das Auftauchen
der Straßenhose sein, die van dem jüngeren Teil der Damen-
weit bereits in diesem Sommer akzeptiert wurde. Denn nir-
gends macht sich die Temperatur schlechtgeheizter Räume so

unangenehm bemerkbar, wie an den dünnbestrumpften Beinen.
Zwar wird dieser Winter eine teilweise Renaissance der Woll-
strümpfe herbeiführen, doch jüngere Damen scheinen sich bereits
jetzt endgültig für die fange Hose ill Braun, Blau und Grau
entschieden zu haben. Seidenkleider, die früher auch im Winter,
besonders für den Nachmittag „en vogue" waren, weichen
durchwegs langärmeligen Wollkleidern in schönen Pastellfarben,
wobei besonders der Gestaltung des Aermels und der Taschen
viel Aufmerksamkeit gewidmet wird. Neuartig sind die Farben-
Zusammenstellungen! Kornblumenblau, Schwarz und Braun,
diese Farben werden oftmals kombiniert und ergeben über-
raschend hübsche Effekte. Auch warmes sattes Braun, Maisgelb
und Olive scheinen Modefarben zu werden.

Die losen Flauschmäntel, denen man schon einige Male in
den vergangenen Jahreszeiten begegnete, sind auch jetzt wieder
aktuell. Von den Hüten ist nicht viel Neues zu berichten, als
daß manche von ihnen eine erstaunliche Aehnlichkeit mit som-
merlichen Turbans aufweisen, nur daß sie nicht mehr aus Seide,
sondern aus Filz hergestellt sind. Alles in allem läßt die herbst-
liche Mode dem individuellen Geschmack jeder Frau mehr Frei-
heit denn je. Die Mode hat aufgehört zu „diktieren", und jetzt
wird es sich zeigen, wie weit die Frauen fähig sind, sich ohne
äußere Direktiven hübsch und geschmackvoll zu kleiden, nl.

Warum so wenig Bein-Pflege?
Es ist erstaunlich, wie wenig Wert auf eine sachgemäße

Pflege der Beine gelegt wird. Frauen, denen es selbstverstäud-
lich ist, Gesicht und Hände zu pflegen, denken gar nicht daran,
daß die Beine auch ihre Sorgfalt haben wollen. Und dabei
haben die Beine doch die schwerste Arbeit zu leisten.

Besonders die Hausfrauen klagen oft über Schmerzen im
Bein, über angeschwollene Gelenke und Brennen der Fußsohle.
Alles kommt daher, daß keiner seine Beine richtig behandelt.
Dabei ist das so einfach. Uebermüdete Füße müssen gebadet

werden, am besten in einem Kräuter- oder Fichtennadelbad.
Durch das Kräuterbad — man kann die Kräuter für wenig
Geld überall beziehen — wird der Blutkreislauf angeregt, die

Fußhaut wird richtig durchblutet, die unangenehmen kalten
Füße verschwinden, Muskeln und Sehnen werden Widerstands-
fähiger. Barfußlaufen ungefähr 111 Minuten am Morgen ist

sehr gesund, man wird sich schon nicht gleich einen Schnupfen
holen. Ein ganz billiges Fußbad bereitet man, indem man
zwei Liter lauwarmen Wassers eine Messerspitze Alaun zusetzt

und dann die Füße 2ll Minuten hineinhält. Legt man dann
noch die Beine 10 Minuten lang etwas hoch, so geht jede An-
schwellung der Knöchel zurück.

Die Selbstmassage der Beine ist nicht zeitraubend, man
muß es nur richtig machen. Man nimmt etwas Fettcreme zwi-
schen die Fingerspitzen und massiert, von öen Zehen ausgehend,
kräftig nach dem Knie. Niemals umgekehrt streichen! Die Wade
wird zwischen den Daumen geknetet. Nach der Massage wird
der Fuß nach beiden Richtungen hin kräftig gerollt. Hat man
besonders starke Beine, so kann man sie über Nacht in feuchte
Bandagen wickeln. Die Bandagen werden mit Salzwasser an-
gefeuchtet, gut ausgewrungen und dann von unten nach oben
gewickelt. Macht man dies eine Zeitlang, wird man merken,
daß das Bein eine gute Form bekommt. Aber Geduld ist nötig!
Nach Abnahme der Bandagen muß das Bein gut durchmassiert
werden.

Störend sind die Schwielen und harten Hautstellen an den

Füßen. Durch Erweichen im Fußbad und Schaben mit Bims-
stein verschwinden sie sofort. Bei übermäßiger Schweißabson-
derung ist Abreibung mit Franzbranntwein sehr heilend, auch
eine Mischung aus 2—Z Teilen Formalin mit Illll Teilen
Franzbranntwein hat gute Wirkungen,
v Man ist ja in den letzten Iahren davon abgekommen, im-
mer hohe Absätze zu tragen, und damit ist schon viel geholfen.
Einen kleinen Absatz braucht jeder Fuß, das Herumlaufen in
absatzlosen Pantoffeln ist schädlich, und die Schmerzen im Bein
werden nicht nachlassen, wenn man den ganzen Vormittag in
„Latschen" geht..— Müdigkeitserscheinungen verschwinden,
wenn man sich ein bißchen um seine Beine kümmert!

Eine neue praktische Rezeptsammlung
ist soeben vom Verlag Elektrowirtschaft herausgegeben worden,
ein kleines, sauber gedrucktes und gut ausgestattetes Heftchen,
betitelt „Sparsam kochen". Es enthält ausgezeichnete
Rezepte, die unserer heutigen Zeit Rechnung tragen. Ein-
fach heit heißt ihre Devise. „Einfachheit soll das Losungs-
wort von uns Frauen sein, wie dies auch unserem Schweizer
Wesen und unserem demokratischen Sinn näher liegt, und dem
wir als Hausfrau und Mutter treu bleiben wollen. — Gerade
beim Essen heißt es je einfacher, je besser. Genußreich und ein-
ladend kann man auch eine einfache Schüssel richten. Mit Schön-
heitssinn geordnet und nett auf den Tisch gebracht, weckt sie

bedeutend mehr Eßlust als überhäufte Platten. Gerade diese
Zeiten muß man mit fröhlichem Sinn und einfacher Kost er-
hellen und eine innere Befriedigung schaffen, indem man sich

mit den schmackhaften Erzeugnissen einzurichten sucht, die unser
Land hervorbringt und vorrätig hat." Diese gesunden Grund-
sätze sind die beste Empfehlung für dgs kleine treffliche Heftchen.
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